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einen erneuerten Slngriff »ertfteitigen ju tonnen.— S«
ift nt'cftt ju erflären, wai «Wafftina abhielt, ßfta»
bran »on SBätenfcftmof fteronjujt'eften, er »or tort
oftne afle Sefcftäftigung. Som ©etSberg au« fönnte man
ten Worfeft Siauntorf« oon Obergiattfelt naeft Kfotten
überfeften, Woffe'na mußte affo barou« fcftüeßen, baß tie
Oeftreicfter nicfttS »on ter untern ©latt au« untemeftmen
»ürten. Uebertem war jeter Bortfteil"ter Oeftreicfter
an ter untern ©fatt nieftt« fagent, wenn iftr ©ro« bei
Rütid) gefcftlagen wurte. SBarum ließ Waffeina nieftt
bie Steferoecaoaflerie allein an ter untern ©latt, unt
jog aueft Sftarreou über StegenSperg unt' Höngg nod) in«
fiager? Die Oeftreicber tonnten tiefen Warfd) nieftt
ftintern. — Hätte Waffeno om 5. Slbenb« noeft 16000 W.
frifefte Sruppen erftaften, fo ftätte er afle fernem Sin»

griffe abgefdftagen. Der ©ang te« ©efeebt« am 4. muß
bteroen »oflfommen überjeugen. — Waffeina »erftärfte
ficft nieftt, fontern befeftloß ta« Sager ju räumen, unt
ftinter ter Simmat eine Sluffteltung ju neftmen. Die
jranjofen traten in ter Siacftt oom 5. 3nni iftren Siüd«

jug naeft 3ur,cb <>«• ®a M* granjofen »on fetbft jurüd«
giengen, fo famen tie SlngriffSoorbereitungen ter Oeft«
reiefter nidftt jur SluSfübrung. S« fam eine Unterbanb«
(ung ju ©tante, »ermege »elcfter tie Oeftreicfter »er«
fpraeften, tt'e Stabt nid)t ju befeftießen. Die Staumung
ber Stabt »ar um 4 Uftr Slacftmittag« »oflentet. Die
Oeftreicfter batttn um 7 Uftr Worgen« tie Serfeftanjun*
gen te« Sager« befegt, um 4 Uftr rüdten fie in 3ürieft
ein.' Die franjöfifcften Sorpoften ftatten tie Sftore au«
Wißoerftäntntß ju frühe »erlaffen; fo fäme«, baßWaf*
fe"na noeft bei Sifche faß, al« tie Oeftreicfter fefton in
tie Statt etnrüdten. Sr mußte eid'gft aufbrechen, um
nieftt in tie Hänte ter Oeftreicfter ju fallen. — ©eneral
Hoge bejog Woffe'na'« SBoftnung. Da« Hauptquartier
be« Srjfterjog« bd'eb in Klotten.

Da« franjöfifcfte Hauptquartier fam naeft Bremgarten.
Die Sruppen giengen in 3 ßolonnen jurüd, eine ßo>
tonne auf ter Straße naeft 3U3, tie jweite über Sllbi«*
rieten unt ten Steig, tie tritte ßotonne nad) Dietifon
auf ter Straße nad) Saaten.— Sftarreou gieng bei

Klofter*gaftr unb SBettingen über tie Simmat. — Die
Oeftreicber giengen um 4 Uftr turcft tie Statt, befegten
ta« Sifttfeft, unt rüdten bi« SBietifon, SttbiSriet unt
Sfttftetten »or. Der Serfuft ter Oeftreicber in ter
Scftlacftt »on Rütid) beträgt 3000 Wann Sötte, Ser*
wuntete unt ©efangene; ter franjöfifcfte Serittft 2000
Wann Sötte, Serwuntete unt ©efangene. Die Oeft*
reiefter erbeuteten in ten Scftanjen te« Sager« 25 ßa*
nonen, 3 Haubigen, 18 WunitionSwägen, »riefte tie
granjofen in ten Batterien hatten fteften faffen. E«
»aren fauter Scft»eijer ©efeftüge. — 3» 3«ugftaufe oon
Rürid) fanten tie Oeftreicfter 150 ©efeftüge.

(5ortftt}ung folgt.)

©ebanfen unb Sßorfcbläge über eine Sienberuncj be<3

fc&roetjerifcijen 2anbe$»ertf>etbigungt3fttfiem$. *)
Sin Scftweijer Sürger, ter eine Steifte oon grit*

jügen mitgemaeftt, befonter« ten ©ebt'rg«frieg fennen ge«

lernt, aueft - mit tem Stutium ter KriegSroiffenfcftoften
ftd) befaßt bat, tonnte, bemüht tte gormation ter eit«
genöffifeften Slrmee bi« auf ihren ©runt hinab ju er«

forfchen, ficft ter Semerfung nicht enthatten taß fit
tie Sigenfcftaften nieftt hat, um unfere friegertfebe Sluf«

gäbe ju erfüflen, tie auf eine »irffame unt nad) unfern
Wittein ficft riebtente öfonomifche Sertfteitigung unfere«
©ebiet« unt unferer Unabbängigfett geftt.

Der Entwurf ju tiefer gormation, ter mit einer
patriotifeften Slngetegentlicftfeit gemaeftt wurte, wefefte
tt'e Slbficftten terer eftrt, tt'e tamt't beauftragt waren,
ftätte immerhin juoor ter Sinfieftt unt Di«cuffion oder
terjenigen Scftwetjeroffijiere unterworfen »erten foden,
»riefte oermöge ihrer KriegSerfabmngen, namentlich iftrer
Srfoftrungen im ©ebirg«frt'eg, geläutert turcft eine wiffen«
fcftaftüefte Biltung, im Stant gewefen wären, oor ter
«Ausführung teS «plan« ein Urtfteil über to« Sefte ter
Scbweij in tiefer H'nficftt auSjufprecften. — SS würte
tt'e Weftrfteit biefer Offijiere unftreitig jugegeben baben,

taß tiefe gormation gut fepn fönnte in einer Reit, wo
tt'e Scftmeijer «Armee unt tt'e Scbroeij ihre« alten Stufe«

genoffen, auSreicftent in 3e«"ten, »o europäische Kriege
fetten, mit minberer Sntefligenj geführt unt für tie
Sdnoeij minter gefährlid) waren, »o ter größere Sheil
ter Offijiere begüterten gamid'en angehörte, wo tiefe
Offijiere eine förmliche Biltung genoffen hatten, mo fit
in1 ben gremten*Siegimentern mit meftr oter weniger
Slufijeicftnung getient, wo »tele ßbef« gribjüge mitgemaeftt
hatten, wo meftrere ßantone Staot«fcftäge unt in teren
gofge3eugftäuferbefaßen(beträd)tltd)eerminbert feit 1798).
Dabei hättt tiefe Weftrbeit aber ohne 3trctfel auch bie

Semerfung gemacht, taß wir für tie Rutunft einer Or»

ganifation betürfen, bie ten neuern Serbä'tniffen, unfern
Wittein, unferm Socate unt ter Be»aftrung unferer na«

türtieften ©renjen entfpreeftenter ift, taß tiefe Orgont«
fation.iftr eigentftümlicfte« ©epräge ftaben muffe, »etefte«

fie furefttbar madftt, — ffott fie unter ten Slang ter
Organisationen aller benad)barten Staaten ju fteflen
au« Urfacfte te« Wangel« an Rtit, an ©eltmitteln unb

on Watertal: Dinge tie un« feftfen, unt tie uner*
(äßft'd) fint jur ©lünbung unt Erftaltung ter materiette«
»ie ter Unterricftt«anfta(ten, um tiefe Organifation nug*
bringent ju machen, tt'e e« übertteß nur auf tem (fein*

ften Sfteil te« Sch»eijergebiet« fepn fönnte, t. b., ouf

teffen achtem Sheil ungefähr, ten Ufern te« Sibein«, ber

Stör utjt ter Simmat.
Diefer Offijier, turefttrungen oon ter «Jlotftroenti«*

feit einer Slenterung, hatte feine Steen fcftrtftfteb nieber«

*) Slu« ter franjöfifcften Drigir.al=Ginfentung in« Dtutfcfte
übergetragen. Die Siet.
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einen erneuerten Angriff vertheidigen zu können.— Eö
ist nicht zu erklären, maö Massöna abhielt, Ch«,
bra» von Wädenschwyl heranzuziehen, er war dort
ohne alle Beschäftigung. Vom Geisberg aus konnte man
den Marsch Naundorfs von Oberglattfeld nach Klotten
übersehen, Massen« mußte also daraus schließen, daß die
Oestreicher nicht« von der untern Glatt aus unternehmen
würden. Ueberdem war jeder Vortheil der Oestreicher
an der unter» Glatt nicht« sagend, menn ihr GroS bei
Zürich geschlagen wurde. Warum ließ Massöna nicht
die Reservecavallerie allein an der untern Glatt, und
zog auch Tharreau über RegenSperg und' Höngg noch ins
Lager? Die Oestreicher konnten diesen Marsch nicht
hindern. — Hätte Massöna am 5. Abends noch 16000 M.
frische Truppen erhalten, so hätte er alle fernern
Angriffe abgeschlagen. Der Gang des Gefechts am 4. muß
hiervon vollkommen überzeugen. — Massöna verstärkte
sich nicht, sondern beschloß daS Lager zu räumen, und
hinter der Limmat eine Aufstellung zu nehmen. Die
Franzosen traten in der Nacht vom 6. Juni ihren Rückzug

nach Zürich an. Da die Franzosen von selbst zurück-
giengen, so kamen die Angriffsvorbereitungen der
Oestreicher nicht zur Ausführung. ES kam eine Unterhandlung

zu Stande, vermöge welcher die Oestreicher
versprachen, die Stadt nicht zu beschießen. Die Räumung
der Stadt war um 4 Uhr Nachmittags vollendet. Die
Oestreicher hatten um 7 Uhr Morgens die Verschanzungen

des Lagers besetzt, um 4 Uhr rückten sie in Zürich
ein. Die französischen Vorposten hatten die Thore aus
Mißverständniß zu frühe verlassen; so kam es, daß Masföna

noch bei Tische saß, als die Oestreicher schon in
die Stadt einrückten. Er mußte eiligst aufbrechen, um
nicht in die Hände der Oestreicher zu fallen. — General
Hotze bezog Massen«'« Wohnung. Da« Hauptquartier
des Erzherzog« blieb in Klotten.

Das französische Hauptquartier kam nach Bremgarten.
Die Truppen giengen in 3 Colonnen zurück, eine
Colonne auf der Straße nach Zug, die zweite über Albis-
rieden und den Steig, die dritte Colonne nach Dietikon
auf der Straße nach Baaken.— Tharreau gieng bei

Kloster-Fahr und Wettingen über die Limmat. — Die
Oestreicher giengen um 4 Uhr durch die Stadt, besetzten
das Sihlfeld, und rückten bis Wiedikon, Albisried und
Altstetten vor. Der Verlust der Oestreicher in der
Schlacht von Zürich beträgt 3000 Mann Todte
Verwundete und Gefangene z der französische Verlust 2000
Mann Todte, Verwundete und Gefangene. Die
Oestreicher erbeuteten in den Schanzen des Lagers 25
Canonen, 3 Haubitzen, 18 MunitionSwägen, welche die
Franzosen in den Batterien hatten stehen lassen. Es
waren lauter Schweizer Geschütze. — Im Zeughause von
Zürich fanden die Oestreicher 150 Geschütze.

(Fortsetzung folgt.)

Gedanken und Vorschläge über eine Aenderung des

schweizerischen Landesvertheidigungssystems. *)
Ein Schweizer Bürger, der eine Reihe von

Feldzügen mitgemacht, besonders den Gebirgskrieg kennen
gelernt, auch mit dem Studium der Kxiegswissenschaften
sich befaßt hat, konnte, bemüht die Formation der
eidgenössischen Armee bi« auf ihren Grund hinab zu
erforschen sich der Bemerkung nicht enthalten, daß sie

die Eigenschaften nicht hat, um unsere kriegerische
Aufgabe zu erfüllen, die auf eine wirksame und nach unsern
Mitteln sich richtende ökonomische Vertheidigung unsere«
Gebiet« und unserer Unabhängigkeit geht.

Der Entwurf zu dieser Formation, der mit einer
patriotischen Angelegentlichkeit gemacht wurde welche
die Absichten Kerer ehrt, die damit beauftragt waren,
hätte immerhin zuvor der Einsicht und Diskussion aller
derjenigen Schweizeroffiziere unterworfen werden sollen,
welche vermöge ihrer Kriegserfahrungen, namentlich ihr«
Erfahrungen im Gebirgskrieg, geläutert durch eine
wissenschaftliche Bildung, im Stand gewesen wären, vor der

Ausführung des Plans ein Urtheil über daS Beste der

Schweiz in dieser Hinsicht auszusprechen. — Es würde
die Mehrheit dieser Offiziere unstreitig zugegeben haben,

daß diese Formation gut seyn konnte in einer Zeit, mo

die Schweizer Armee und die Schweiz ihres alten RufeS
genossen, ausreichend in Zeiten, wo europäische Kriege
selten, mit minderer Intelligenz geführt und für die

Schweiz minder gefährlich waren, wo der größere Theil
der Offiziere begüterten Familien angehörte, wo diese

Offiziere eine förmliche Bildung genossen hatten, wo sie

in den Fremden-Regimentern mit mehr oder wenig«
Auszeichnung gedient, wo viele Chefs Feldzüge mitgemacht
hatten, wo mehrere Cantone Staatsschätze und in deren

Folge Zeughäuser besaßen (beträchtlich vermindert seit 1798).
Dabei hätte diese Mehrheit aber ohne Zweifel auch die

Bemerkung gemacht, daß wir für die Zukunft einer Or,
ganisation bedürfen, die den neuern Verhältnissen, unfern
Mitteln, unserm Locale und der Bewahrung unserer
natürliche» Grenzen entsprechender ist, daß diese Organisation,

ihr eigenthümliches Gepräge haben müsse, welches
sie furchtbar macht, — statt sie unter den Rang der

Organisationen aller benachbarten Staaten zu stellen

aus Ursache des Mangels an Zeit, an Geldmitteln und

an Material: Dinge die uns fehlen, und die un«,
läßlich sind zur Gi ündung und Erhaltung der materielle»
wie der Unterrichtsanstalten, um diese Organisation
nutzbringend zu machen, die eö überdieß nur auf dem kleinsten

Theil deö Schmeizergebiets seyn könnte, d. h., auf
dessen achtem Theil ungefähr, den Ufern deö Rheins, d«
Aar und der Limmat.

Dieser Offizier, durchdrungen vo« der Nothwendig,
Kit einer Aenderung, hatte seine Ideen schriftlich nieder,

*) Aus der französischen Original-Einsendung in« Deutsch,
übergetragen. Die Red.
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gelegt, »iefletcftt ohne baS Steuffere feiner Semerfungen
genug abgeglättet ju ftaben, unt nahm fid) bte greibeit,
fie oor ungefäftr 8 Softren mitjutbeilen; fein 'Borfcftlag
befaßte ficft mit ben eorftantenen Woteriafen, teren
Sfaffification unt Biltung allein einer Seränterung un»

(erliegen foflte.
Sr taeftte, eS fei fowobl für tte Santone, ol« für

bie Wannfcftaft nieftt nur einerlei, fontern fogar beffer,

3äger, Scbarffcftügen unt Sappeirr« ju liefern, »on
tenen man weter tie Slnfcftaffung foftfpieliger Kteitung,
nod) Squipirung forterte, unt »on tenen tte gäftigften,
»enn fie ter ©cltmittel ermangelten, au« ter et'tge»

nöffifeften Söffe bewaffnet »erben foflten, »ie bie Sinien«

infantertften. Won fönnte ouf biefe SBeife biefe brei

fo feftogbaren unt jur Sertbeitigung unfere« Serrain«
fo jwedmäßigen SBaffen bi« auf 32,000 Wann bringen,
unt um fo mebr tte Wittef haben jur SSiltung unb

Stuffteflung einer Steferoe »on 25,000 Wann, furchtbar
turcft iftre 3"fammenfegung unb iftre gertt'qfrit: eine
baft erworbene Et'genfdioft, menn man tt'e beftererrirten
unt für eine folefte Sliten«Stefer»e geeignetften Seute

au« iftren gegenwärtigen Sataiflonen, unt tt'e Offijiere
unt Unteroffjjiere, tt'e au« ter Sinie treten, nimmt,
unt fie in ten Hauptorten, ten eibgenöffifeften Sagern
unt in Sftun auf« fpect'eflfte unterriefttet. Wit einer fo
componirten «Armee hätten ficft tie Satre« te« ©enerat«

flabi, tie jegige Slrtiflerie unt ter Srain »ermt'ntern,
tte Serwottung fich vereinfachen, tie gortt'ftcationen »tri
leichter entbehren laffen, e« »ürten »iet weniger tie
Seute auSgefegt, ta« feftwer ju ergänjente Wotertefle
»tri beffer gefeftont merten, unt man bätte ten Siadibam
eine Stcfttung eingeflößt, tie unferm Saterfante unb fei»

nen Se»oftnem Opfer unb Wüften erfpart ftätte. Wan
»ürbe mit einem SBort tte ©renjen, bie Sieutratität,
tie fd)weijerifd)e Unabbängigfeit unt ten Seffger an
feinem Heerte gewahrt haben.— Der Serfaffer tiefe« Sor«
fd)(ag« bot »eitere Sntwidetung an, unt fcftmeicftelte ficft,
ten ftauptfäcfttt'cftften Einwürfen begegnen ju fönnen; es
erfuhr aueft im tarauf fofgenten Saftr, taß mon feine

Sfijje hatte ctreudren (offen; aber er fennt bii heute
tt'e ©rünte nieftt, tie ter Sfnnaftme feine« borfcftlag«
entgegen ftanten, unt iftn feinen (aut gemortenen Se«
merfungen unterwarfen. Wan bätte afle 3e't gehabt,
»äftrent einer Steifte feitfter »erftoffener Saftre, eine
folefte Strmee ju organifiren unt ju bitten, unt gewiß!
— e« gäbe beute weniger ©efabren, Ser»idefungen,
SluSgaben, eS gäbe »ent'ger Sftancen eineS Krieg«, unt
man ftätte beffere Siefuttate ju hoffen, wenn eS toeft ju
einem fommen foflte.

Der Serfoffer teS «J5rojeft« unternimmt e« nun ftier,
to« SBefentlicfte ter »orgefdjlagenen Beränterungen ju
beftätigen in ten naeftfteftenben «fünften:

1) Umformung terjenigen Wonnf.ftaft te« beutigen
eibgenöffifeften Heer«, bie tafür befannt ift unt tafür
befonnt fepn fann, gut fdjießen ju fönnen, unt tie ta«
bei tie St'genfcftaft eine« mittlem SBucftfe« unt gewant«

£efoettfcf)e SSJcititcträettfcfjrt'ft,

ttn Körper« bat — in Säger, Sottigeur« unt Sd)arf«
fcbügen, je naeft iftren gdfttgfeiten, um 15,000 Säger
unt 15,000 Scbarffcbügen ju erhalten.

2) Seftimmung ter Wannfcbaft tte au« ter Sinie

tritt, fo wie ber beftunterrieftteten unt gearteten Seute

au« ten gegenwärtigen Sinienbatatflonen, tt'e oon ten
förpertieften Sigenfcftaften fint, teren eine Steferoe erften
Slang« betarf — für tie Steferoe; »o nicht, für ein

Soppeurcorp«, ta« wenigften« 1400 — 1500 Wann
ftarf fepn muß, um je in einjelnen unt befontern 31b«

tftet'lungen ten Sägern, Sottigeur« unb Scbarffcbügen
jugetftettt ju »erten, unt to« bewaffnet wie tt'e Sinien»

infanterie, im gafl te« Wongef« an etgentftümdcfter
Slrbeit, af« Steferoe in größerer oter geringerer Stnjoftl
bienen fonn. Wan begreift, taß Hauptaufgabe tiefer
SappeurS ift, tt'e Wärfcfte, tie Dedungen, tie Sommu«
nicationen ju erfeiefttem, tie gritbefeftigungen ju maeften,
teren tte ßorp«, tenen fit jugetftettt fint, befonterS in
feftwierigen Socott'täten nt'cftt entbehren fönnen, um ben
ftöcftftmögficben ©rob eine« fieftem unb jerftörenbern
geuer« ju ftaben unt fo • ihre «Soften beffer halten ju
fönnen.

3) Seträcfttttdje Sermehrung ter «JJontonnier«, tie
man unter ten Scftiffleuten, ten Rimmttleuttn, ten
Seitern unt Scftmieten, tte ficft in ten gegenwärtigen
Sataiflon« befinten, au«»äh(te, unt »on tenen tie
Weifter, in Betracht ter Serfäumung ifjre« Beruf« ju
Hau«, eine gute Sejaftfung wäftrent ter Dauer iftre«
eitgenöffifcften Dt'enft« erftietten. Diefe Sermeftrung bat
jum Rwtd, aut unferm jaftlreicften fließeitben ©ewäffer,
toS Sortfteite ter Sertfteitt'gung unt teS SfngriffS tar«
bietet, Siugen ju jieben.

4) Erleichterung teS Wotert'afS, gormirung »on ©e«
btrgSartiflerie, wie in granfreieft unb «pfemont; jebe
Satterie oeftünte au« trei 3pfüntem, trei 12pfunter*
Haubigen, 288 Stafeten in 26 SaiffonS, 8 bi« 10 SBadbüd)«
fen, teren Kugeln trei Unjen halfen, unt bi« auf« brei«
faefte ter gewöftnticften Wou«fetenfugeln getrieben »erten.
Diefe Batterien werten »on Wauttftteren getragen, im
gafl e« an gabrftraßen fehlte, fo aueft bie Wunition in
Saften bk 100 «JJfunt wägen, wobei tie Kuge(patronen
»on ten Kartätfcftpatronen gefontert fint. geftfen Saum»
tftiere, fo fönnen tiefe Satterien »on Wenfcften getragen
werten.

5) Die Sfufnaftme in ta« Sorp« te« ©eneralftab«/
ter »ent'ger jaftlretd) unt naeft mehreren Siüdficftten für
eine Stepubltf einfoefter fepn türfte, unt weniger bejofttt
t'n einem armen Sante, wo ter.Offijier ficft auf ta«
unerläßlieft Slotftwentige ju befeftränfen »t'ffen
muß — foflte für tie Weftrjat)! nur bei foleften Offi«
jieren ftatt finten, tie im Krieg gewefen fint, unt in««

befontere ten ©ebirgSfrieg prafttfeb fennen, »richcr ter*
jenige ift, ju teffen gübrung boS ©efeftid unS Scb»eijer
berufen fönnte; ober für folefte Offiriere, bie t'n fremben
Dienften ftottben — mobei natürlich ta« Srforbemiß
terjenigen Kenntniffe, bie biefe Offijiere fonft befigen

35

— .269 —

gelegt, vielleicht ohne daS Aeussere seiner Bemerkungen

genug abgeglättet zu haben, und nahm sich die Freiheit,
sie vor ungefähr 8 Jahren mitzutheilen; sein 'Borschlag
befaßte sich mit den vorhandenen Materialen, deren

Classification und Bildung allein einer Veränderung un»

terliegen sollte.
Er dachte, eS sei sowohl für die Cantone, als für

die Mannschaft nicht nur einerlei, sondern sogar besser,

Jäger, Scharfschützen und Sappeuvs zu liefern, von
denen man weder die Anschaffung kostspieliger Kleidung,
noch Equipirung forderte, und von denen die Fähigsten,
wenn sie der Geldmittel ermangelten, aus der
eidgenössischen Casse bewaffnet werden sollten, wie die

Linieninfanteristen. Man könnte auf diese Weise diese drei
so schätzbaren und zur Vertheidigung unseres Terrains
so zweckmäßigen Waffen bis auf 32,000 Mann bringen,
und um so mehr die Mittel haben zur Bildung und

Aufstellung einer Reserve von 25,000 Mann, furchtbar
durch ihre Zusammensetzung und ihre Fertigkeit: eine
bald erworbene Eigenschaft, wenn man die besterercirten
und für eine solche Eliten-Reserve geeignetsten Leute
aus ihren gegenwärtigen Bataillonen, und die Offiziere
und Unteroffiziere, die aus der Linie treten, nimmt,
und sie in den Hauptorten, den eidgenössischen Lagern
und in Thun aufs speciellste unterrichtet. Mit einer so

componirte« Armee hätten sich die Cadres des Generalstabs,

die jetzige Artillerie und der Train vermindern,
die Verwaltung sich vereinfachen, die Fvrtificationen viel
leichter entbehren lassen, es würden viel weniger die
Leute ausgesetzt, das schwer zu ergänzende Materielle
viel besser geschont werden, und man hätte den Nachbarn
eine Achtung eingeflößt, die unserm Vaterlande und
seinen Bewohnern Opfer und Mühen erspart hätte. Man
würde mit einem Wort die Grenzen, die Neutralität,
die schweizerische Unabhängigkeit und den Besitzer an
seinem Heerde gewahrt haben.— Der Verfasser dieses
Vorschlags bot weitere Entwickelung an, und schmeichelte fich,
den hauptsächlichsten Einwürfen begegnen zu können; er
erfuhr auch im darauf folgenden Jahr, daß man seine

Skizze hatte circuliren lassen; aber er kennt bis heute
die Gründe nicht, die der Annahme seines Vorschlags
entgegen standen, und ihn keinen laut gewordenen
Bemerkungen unterwarfen. Man hätte alle Zeit gehabt,
während einer Reihe seither verflossener Jahre, eine
solche Armee zu organisiren und zu bilden, und gewiß!
— es gäbe heute weniger Gefahren, Verwickelungen,
Ausgaben, es gäbe weniger Chancen eines Kriegs, und
man hätte bessere Resultate zu hoffen, wenn eö doch zu
einem kommen sollte.

Der Verfasser des Projekts unternimmt es nun hier,
das Wesentliche der vorgeschlagenen Veränderungen zu
bestätigen in den nachstehenden Punkten:

I) Umformung derjenigen Mannschaft des heutigen
eidgenössischen Heers, die dafür bekannt ist und dafür
bekannt seyn kann, gut schießen zu können, und die dabei

die Eigenschaft eines mittlern Wuchses und gewand-
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ten Körpers hat — in Jäger, Voltigeurs und
Scharfschützen, je nach ihren Fähigkeiten, um 15,000 Jäger
und 15,000 Scharfschütze» zu erhalten.

2) Bestimmung der Mannschaft die aus der Linie

tritt, so wie der bestunterrichteten und gearteten Leute
aus den gegenwärtigen Linienbataillonen, die von den

körperlichen Eigenschaften sind, deren eine Reserve ersten

Rangs bedarf — für die Reserve; wo nicht, für ein

Sappeurcorps, daS wenigstens 140s) — 1500 Mann
stark seyn muß, um je in einzelnen und besondern
Abtheilungen den Jägern, Voltigeurs und Scharfschütze»
zugetheilt zu werden, und das bewaffnet wie die Linien-
infanterie, im Fall deö Mangels an eigenthümlicher
Arbeit, als Reserve i» größerer oder geringerer Anzahl
dienen kann. Man begreift, daß Hauptaufgabe dieser
Sappeurö ist, die Märsche, die Deckungen, die
Communicationen zu erleichtern, die Feldbefestigungen zu machen,
deren die CorpS, denen sie zugetheilt sind, besonders in
schwierigen Lokalitäten nicht entbehren können, um den
höchstmöglichen Grad eines sichern und zerstörender»
FeuerS zu haben und so » ihre Posten besser halten zu
können.

3) Beträchtliche Vermehrung der Pontonniers, die
man unter den Schiffleuten, den Zimmerleuten, den
Seilern und Schmieden, die sich in den gegenwärtigen
Bataillons befinden, auswählte, und von denen die
Meister, in Betracht der Versäumung ihres Berufs zu
HauS, eine gute Bezahlung während der Dauer ihreS
eidgenössischen Diensts erhielten. Diese Vermehrung hat
zum Zweck, auS unserm zahlreichen fließenden Gewässer,
das Vortheile der Vertheidigung und des Angriffs
darbietet, Nutzen zu ziehen.

4) Erleichterung des Materials, Formirung von
Gebirgsartillerie, wie in Frankreich und Piémont; jede
Batterie bestünde auS drei 3pfündern, drei 12pfünder,
Haubitzen, 288 Raketen in 26 Caissons, 8 bis 10 Wallbüchsen,

deren Kugeln drei Unzen halten, und bis aufs dreifache

der gewöhnlichen Mousketenkugeln getrieben werden.
Diese Batterien werden von Maulthieren getragen, im
Fall es an Fahrstraßen fehlte, so auch die Munition in
Kasten die 100 Pfund wägen, wobei die Kugelpatronen
von den Kartätschpatronen gesondert sind. Fehlen Saumthiere,

so können diese Batterien von Menschen getragen
werden.

5) Die Aufnahme in das Corps deS Generalstabs,
der weniger zahlreich und nach mehreren Rücksichten für
eine Republik einfacher seyn dürfte, und weniger bezahlt
in einem armen Lande, mo der. Offizier sich auf daS

unerläßlich Nothwendige zu beschränken wissen

muß — sollte für die Mehrzahl nur bei solchen
Offizieren statt finden, die im Krieg gewesen find, und
insbesondere den Gebirgskrieg praktisch kennen, welcher
derjenige ist, zu dessen Führung das Geschick uns Schweizer
berufen könnte; vder für solche Offiziere, die in fremden
Diensten standen — wobei natürlich das Erforderniß
derjenigen Kenntnisse, die diese Offiziere sonst besitzen
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müßen, nt'cftt wegfällt. S« »erfteftt ficft »on fefbft, toß
ein ©eneraIftab«.-Dffijier wentgften« tt'e Sprocften feine«
Sonbe« grünblicft »erfteften, baß er tt'e KriegSgefcfticftte
unt tie antern ter KriegSfunft tt'enenten SEiffenfljweige
t'nne ftaben muß, — taß mon iftm im Siotftfoff »er=
trouenSoofl afle telt'caten ©efcftäfte im Bureau unt grib
übertragen barf, bamit nicht bie Sftef« oon iftrem
Wichtigen Berufe ficft abjujieben genötbigt »erben, um
ben feinigen ju erfüllen.

6) Offijiere, bie ou« frembem Dienft jurndgetreten
finb, namentlich bie in Kriegen waren unt tie wiffen«
feftaftfid) gehüteten foflten af« Officiers a la Suite beim
©eneralftab fteften, um fie für ta« Wilitärmefen te«
Satertante« ju intereffiren, fie baron ju fnüpfen, unb
aueft au« bem ©rurfb, tomt't fie ihren alten Seruf nieftt
»erfaffen oter oergeffett. Die« würte bte eibgenöffifeften
Wifitärbebörben ju nieftt« »erbinblicft maeften, währenb
fie toeft tatureft im Stotftfafl erfahrene unt tt'enftfäftt'ge
Offijiere jur Hant ftatten, unt eine Waßreget übten,
tie überall fonft gi(t. — Wan fd)(ug oor bofb 10 Sabren
»or, Offt'jt'ere be« ©enerafftob« fowobf wie ber fpecieflen
SBaffen im StuSlanb bitten ju laffen, inbem mon bobin
auf eibgenöffifche Koften junge Seute fchidte, wob( er.-

jbgen unb gut oorbereitet, um bort bureft ihre ©efeftid«
liebfeit unt iftre Sfuffüftrung ©rate ju erlangen, unt
fetann iftrem Saterionte naeft ten befonbern gäcftern,
tenen fit ficft gemt'tmet, nügtt'cfte Dienfte ju leiften;
man beabftebtigte mit tiefem Sorfdjfog, tem Wangel on
erfahrenen Offijieren ju begegnen, ter notftwenbig naeft

ber Slbfcbaffung te« grembenbienftc« eintreten muß.
7) Unfere Widjen im Sltlgemelnen, bie Offijiere in««

befontere, foflten einen militari feben Unterricftt er«

ftetten, ber unferm Siationolcharaft.'r unb unfern eigen«
tftümlicften Serftäftniffen entfprecftenb »äre. Unfere Srup«
pen foflten in aden Erercitien, bereu Stnmenbung in allen
tenfbaren gälten »orfommen fonn, grünbfieft untermiefen
»erben — unb jwar auf bem Serrain felbft, wo mir
genötbigt fepn türften, un« ju »ertfteibt'gen, ober »enig»
ften« auf analogem. Slfle ©elegenfteiten müßten in offen
Santonen unt bei aden eitgenöffifcften Sruppenoeret'nen
ergriffen werten, um tte größte Semeglieftfeit ter Slrmee

|u geben.

8) SBenn mon ter Seftwrijer Sooaflert'e, tie »en einer
möglieftft großen3ah!ter fouoeränenStänbe geliefert »ürbe,
eine ein Snfembte bftbenbe Stärfe geben ju tonnen glaubte,
fo müßte man außer ber Sermebrung ter Rabl, aud)
wefentltcft tarauf feften, taß fU bat Warfcftiren unt
ten SBaffengebraud) ter Snfanterie erlernte, wie man ei
fonft eingerichtet ftot, tamt't tie Sieiter ten einen oter
antem Dienft (eiften fönnen, naeft ber Statur ber Um*

ftänte unt iftrer SBaffen. Siatürlt'cft müßte tiefe Srup*
pengattung ftäufig, namentlicft aueft mit ten anbern geübt
»erten.

9) Wan bat aueft ten SBunfcft auSgefprocften, toß
ta« gegenwärtige militärifefte Siecftnung«» unt Serwal» I
tung«wefen »ereinfaeftt »ürte, tamit e« beförterttd)cr, I

tie Sontroffe (eiebter, e« überhaupt praffifefter werte,
namentlich in Seuig ouf bie remptacirenben Offiziere.
Ueberbem begünftigfe biefe Sfenberung ben Dienft ber
SofQt'flon«eftef«, tt'e tonn oiel efter t'nfpt'ct'ren unt mit
iftren Untergebenen jtifommen fepn fönnten. Stueft eine
feftr bebeutenbe Erfparniß mürbe ftd) bobei ft?rau«fteflen.

S« fefteint einleucfttenb, boß mit einer äftnlicften Sin«
riefttung unb Slu«bi(tung ber Slrmee wir auf unfern
grifen unb in unfern ©renjmättem einer angreifenten
'Wacftt Slcfttung einflößen fönnen, unt taß eine Steferoe,
mie tt'e »orgefd)logene, tt'e Deboucfteen baft erreicht nnt
»erfefttoffen ftätte, tt'e ter geint bebrobt oter tereft er
ficft eben bemächtigen mifl, oter toß fie feine Wanöuore«
im 3nr.em fprengt. Siieftt ta«felbe ließe fid) bei ten
gegenwärtigen Krieg«einricfttungen erreieften, tie »eter
tt'e eigentlichen SBaffen noeft ten eigentümlichen Unterricftt'
geben, welcfte biefe Krieg«ort erfortert. Ober wollte
man gfauben, im Woment ber Siotft Säger au« unfere
Sim'eninfanteriften maeften ju fönnen, Sdjorffcftiigen ofttie
weitere Sorbereitung auf geffen, in SBälbern nüglid)
mtrfen, eine feftr beroegücfte Slrtiflerie bureft bie unfere
»orfteflen ju (offen? enblicft eine genügenbe SInjaftI ge«
feftidter Soppeur« unb «Pentoniit'er« obrtf, weiter« ju
finben tc. — Do« wäre meit gefehlt. S« braueftt
eine eorlauftge gormation, »orläufige Uebungen; auch tie
Offijiere muffen oorbereitet unt »ob( unterrichtet fepn
in tem, wai tiefe Kriegöort erfortert. Stber man
fintet offen nötbigen Stoff in unfern Sonfingenten, un*
fern Steferoen unt unferer Seoölferung, wenn mon mit
Sertrauen unt ohne Sorurtbeif ben Sorfcftfag annehmen
wid. E« bebarf weiter nicht«, at« bie Seute antcr« ju
cfaffifiu'ren, ibnen eine antere Sticfttung ju geben, um
fte nügdcfter ju maeften, unt ten erften noeft tiefen «J5rin=

ct'pien in ten Eantonen ertbetlten Unterricftt auf feinen
»eitern praftifeften Stufen bei ten eitgenöffifcften Srup«
penoerfammtungen ju treiben.

E« laffen ficft noeft mehrere ©ebanfen unt ©rünbe

jnr Unterftügung tiefe« Spftem« beifügen; junäcftft: e«

mangelt un« an Reit unt ©elegenbeit, um ta« gegen«

wärtige, befonter« im Setreff bei Wanöuoriren«, fo ju
oerooflfommen, um e« wirflieft nüglicft gegenüber »on
Sint'entruppen ju maeften. Die Senftguration ber Scftweij
fteftt in feiner Harmonie mit iftm; unfere Seute »erten
ftd) einjeln beffer fteflen unt feftfogen ol« in Waffen,
unfere Sonographie begünftigt fie tabei. Die Wanöuore«
in Waffen »erlangen Unterftügung turcft Saoaflerie unb
fiiegenbe Slrtiflert'e ju «Pfert, tt'e »ir nieftt baten; utv
fere Slrtiflerie ift ju unbebü(flid) unb erfortert jiim'el
«Pferte, um ten Bewegungen fofgen ju fönnen, tie tie
meiften unferer Sruppen in fcftwt'erigen Serrain« maeften

müßen; fie »äre tem Serluft ofljufeftr au«gefegt; unt
wie wollte man tenfetben erfegen? wir brauchen eine,
tie Dienfte (eiften fann, ohne ficft ju feftr au«jufegen,
unb oftne toß man wegen ju »ieter «Pferte'in Ser«
(egenftrit unt Serwirrung fommt. £« »erfteftt ficft ba»

bei »on fetbft, toß man eine «Pofttion««Slrt!'flerie be«
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müßen, «icht wegfällt. Es «ersteht sich von selbst, däß
ein Generalstabs-Offizier wenigstens die Sprachen seines
Landes gründlich verstehen, daß er die Kriegsgeschichte
und die andern der Kriegskunst dienenden Wissenszweige
inne haben muß, — daß man ihm im Nothfall
vertrauensvoll alle delirateti Geschäfte im Bureau und Feld
übertragen darf, damit nicht die Chefs von ihrem
wichtigen Berufe sich abzuziehen genöthigt werden, um
den seinigen zu erfüllen.

6) Offiziere, die aus fremdem Dienst zurückgetreten
sind, namentlich die in Kriegen waren und die
wissenschaftlich gebildeten sollten als Officier» s Is Suite beim
Generalstab stehen, um sie für das Militärmesen des
Vaterlandes zu interessiren, sie daran zu knüpfen, und
auch aus dem Grund, damit sie ihren alten Beruf nicht
verlassen oder vergessen. Dies würde die eidgenössischen
Militärbehörden zu nichts verbindlich machen, mährend
sie doch dadurch im Nothfall erfahrene und dienstfähige
Offiziere zur Hand hätten, und eine Maßregel übten,
die überall sonst gilt. — Man schlug vor bald 10 Jahren
vor, Offiziere des Generalstabö sowohl wie der speciellen
Waffen im Ausland bilden zu lassen, indem man dahin
auf eidgenössische Kosten junge Leute schickte, wohl
erzogen und gut vorbereitet, um dort durch ihre Geschicklichkeit

und ihre Aufführung Grade zu erlangen, und
sodann ihrem Vaterlande nach den besondern Fächern,
denen sie sich gewidmet, nützliche Dienste zu leisten;
man beabsichtigte mit diesem Vorschlag, dem Mangel an
erfahrenen Offizieren zu begegnen, der nothwendig nach

der Abschaffung des Fremdendienstes eintreten muß.
7) Unsere Milizen im Allgemeinen, die Offiziere

insbesondere, sollten einen militärischen Unterricht
erbäten, der unserm Nationalcharakt.r und unsern
eigenthümlichen Verhältnissen entsprechend wäre. Unsere Truppen

sollten in allen Exercitien, deren Anwendung in allen
denkbaren Fällen vorkommen kann, gründlich unterwiesen
werden — und zwar auf dem Terrain selbst, wo mir
genöthigt seyn dürften, unS zu vertheidigen, oder wenigstens

auf analogem. Alle Gelegenheiten müßten in allen
Cantonen und bei allen eidgenössischen Truppenvereinen
ergriffen werden, um die größte Beweglichkeit der Armee

zu geben.

8) Wenn man der Schweizer Cavallerie, die von einer
möglichst großenZahl der souveränenStände geliefert würde,
eine ei» Ensemble bilsende Stärke geben zu können glaubte,
so müßte man außer der Vermehrung der Zahl, auch

wesentlich darauf sehen, daß sie daS Marschiren und
den Waffengebrauch der Infanterie erlernte, wie man es

sonst eingerichtet hat, damit die Reiter den einen vder
andern Dienst leisten können, nach der Natur der
Umstände und ihrer Waffen. Natürlich müßte diese

Truppengattung häufig, namentlich auch mit den andern geübt
«erden.

9) Man hat auch den Wunsch ausgesprochen, daß
das gegenwärtige militärische Rechnungs- und
Verwaltungswesen vereinfacht würde, damit es beförderlicher.

die Controlle leichter, es überhaupt praktischer werde,
namentlich in Bei,ug auf die remplacirenden Offiziere.
Ueberdem begünstigte diese Aenderung den Dienst der
Batäillonschess, die dann viel eher inspiciren und mit
ihren Untergebenen zusammen seyn könnten. Auch eine
sehr bedeutende Ersparniß würde sich dabei herausstellen.

Es scheint einleuchtend, daß mit einer ähnliche»
Einrichtung und Ausbildung der Armee wir auf unfern
Fclfen und in unsern Grenzwäldern einer angreifenden
Macht Achtung einflößen können, und daß eine Reserve,
mie die vorgeschlagen«, dieDeboucheen bald erreicht und
verschlossen hätte, die der Feind bedroht oder deren «
sich eben bemächtigen will, oder daß sie seine ManöuvreS
im Innern sprengt. Nicht dasselbe ließe sich bei den
gegenwärtigen Kriegseinrichtungen erreichen, die weder
die eigentlichen Waffen noch den eigenthümlichen Unterricht
geben, welche diese Kriegsart erfordert. Oder »zollte
man glauben, im Moment der Noth Jäger aus unsere
Linieninfanteristen machen zu können, Scharfschützen ohne
weitere Vorbereitung anf Felsen, in Wäldern nützlich
wirken, eine sehr bewegliche Artillerie durch die unsere
vorstellen zu lassen? endlich eine genügende Anzahl
geschickter Sappeurs und Pontonniers ohn«, weiters zu
finden zc. — Das wäre weit gefehlt. Es braucht
eine vorläufige Formation, vorläufige Uebungen; auch die
Offiziere müssen vorbereitet und wohl unterrichtet seyn
in dem, was diese Kriegsart erfordert. Aber man
findet allen nöthigen Stoff in unfern Contingente»,
unfern Reserven und unserer Bevölkerung, wenn man mit
Vertrauen und ohne Vorurrheil den Vorschlag annehmen
will. Es bedarf weiter nichts, als die Leute anders zu
classifiziren, ihnen eine andere Richtung zu geben, um
sie nützlicher zu mache», und de» erste» nach diesen
Principien in den Cantonen ertheilten Unterricht auf seinen
weitern praktischen Stufen bei den eidgenössischen

Truppenversammlungen zu treiben.
Es lassen sich noch mehrere Gedanken und Gründe

zur Unterstützung dieseS Systems beifügen; zunächst: es

mangelt uns an Zeit und Gelegenheit, um daS

gegenwärtige, besonders im Betreff des Manöuvrirens, so zu
vervollkommen, um eS wirklich nützlich gegenüber von

: Linientruppen zu machen. Die Configuration der Schweiz
steht in keiner Harmonie mit ihm; unsere Leute werden
sich einzeln besser stellen und schlagen als in Massen,
unsere Topographie begünstigt sie dabei. Die ManöuvreS
in Massen verlangen Unterstützung durch Cavallerie und
fliegende Artillerie zu Pferd, die wir nicht haben;
unsere Artillerie ist zu unbehülftich und erfordert zuviel
Pferde, um den Bewegungen folgen zu können, die die

meisten unserer Truppen in schwierigen Terrains machen

müßen; sie wäre dem Verlust allzusehr ausgesetzt; und
wie wollte man denselben ersetzen? wir brauchen eine,
die Dienste leisten kan», ohne sich zu sehr auszusetzen,
und ohne daß man wegen zu vieler Pferde in
Verlegenheit und Verwirrung kommt. Es versteht sich dabei

von selbst, daß man eine Position s-Artillerie be-
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halten muß,, unt einen Sfteit terfefben, um mit ten
Waffen ju aguen, ober mit ten ßorp« ter »orgefcft(a=

genen Steferoen.
Unabhängig »on unferer größerem Sicherheit, ent«

ftanten große öfonomifcfte unb antere Sortbeite au«
tiefen Slentemngen. Runädift nur: SBem'ger Sinien»

Sruppen, tie fcftroer nügdcft ju gebroucften fint, wenig«
ften« auf tem größten Sfteil be« Scftweijergebiet«;
weniger Woterial, weniger «Pferte »u unterhalten; we«

niger SluSgoben für ten ©eneralftab unt für tt'e Krieg«-
Sermattting; tagegen ter natürliche unt unfcftägbare
Sortbett einer größern Beweglteftfeit, tt'e e« ertaubte,
weniger Wannfcftaft auf ten Seinen ju ftatten, unt
folglich ten Bürgern mebr Stube ju geraäftren.

Senn man biefen Borfcftlag einer oeränberten Sit«
bung ter eibgenöffifeften Slrmee anneftmen wollte, fo
»ürte im Kriegsfall to« erfte Sreffen gegen ten geinb
au« Softt'geur« unb Sägern mit einigen Seuten au« ten
©egenben fefbft befteften, um in biefen, fo wie auf ten
oerfcftt'etenen ßommunicationMint'en terfelben gut ju
Hau« ju fepn. Etwa« jurüd ftänbe tie jweite Sinie in
feften «Poftttonen, oon Siatur fo oter turd) Kunft unter«
ftügt, beite mit ©•.•birefSarfiflerie befegt; Seftarffctjügcn*
«Soften unterhielten geficfterte unt gebedte Berbinbung
mit tem erften unt jweiten Sreffen, unt fönnten wie
tie ter 3äger fid) naeft Setürfut'ß gegenfeitig unterflügen
unt oerftärfen. Sollten tiefe Sinien irgenbmo turcft*
brotften werten, fo' rüdten ehtfprecftente Slbtfteitungen
ter (af« tritte« Sreffen) aufgefteflten Steferoe, ju reeftter
3eit benachrichtigt, an, um ten Warfcft te« geinte«
aufjuftatten unt tie SBietergeroinnung ter erften «Pofi»

ttonen ju unterflügen, wäftrent eine «Pofitionöortitlerie
am S(u«gong ter Deboucfteen in Batterien aufgefteflt
»äre, unt neue Säger« unt Scftügencorp«, unterftügt
oon Soppeur« unt «pionnier«, tte giügel te« geinbe« ju
gewinnen fueftten unt iftn ju einem feftneflen Stüdjug
nötftigfen.

Wan betarf alfo einer rigentbümfieften Sinricfttitng,
©orberet'tnng unt Bewaffnung für tiefe Krieg«art,
bie tie unfere fepn muß, unt tie einu'g jwedge«
mäße ift, um unfer ©ebiet nnt unfere Unabftängigfett
Ju wahren, mäftrent ter gegenwärtige Stant tiefer Dinge
terfefbe ift mit einfgen menigen Serbefferungen, ter
in ten Saftren 1798, 1799 unt 1813 tie Sduoeij
»erfteeren unb iftr »on ben gremten ©efege oorfeftrei«
ben ließ.

©ret Xa$e im efogeniflfife^en gagtr oon 1834.

SBenn: ein Slicfttfcftmeijer, ter ober fefton fett einiger
Reit in ter Sdwoetj lebt, e« ftt'er unternimmt, eine
Scftitterung oon bem Sinbrud ju maeften, ben bei einer
mehrtägigen Stnfcftouung ta« fteurige eitgenöffifefte Soger
auf iftn beroorbrod)te, fo »irb, fo weit er ben Sortfteif
einer unbefangenen Stellung hat, unt reine Stbficftt iftn

leitet, «iedeicftt einiger Singen tarau« aud) für Scftmei*

jer, tie bei tiefer Säcfte ten wefentfieften ©eficfttSpunft
jh foffen geneigt fint, fid) ergeben. Denn e« ift 3e«ten,
wie tte gegenwärtige, eigen, toß ta« Sluge ter Ein«
gebornen eine« Sante«, teffen polttt'fcfte« Seben ftd) tri
einem ©äftrungSjuftante befintet, afle feine Serbältniffe
mehr oter »ent'ger trübe unt in einem Siebte gefärbt
fieftt, ta« iftren »obren ßftorofter »eräutert. Slm meiften
fintet tt'eß aber »oftl bei Denjenigen Serbättniffen ftatt,
in tte eine allgemeine unt günftige «Jiaturennoidluttg
te« ©anjen fällt, eine Sntwidlung, tie ficft, gegen«
über ten podtifeften Weinungen aller Sfrt, ihre Sribff«
ftäntigfeit bewahrt, tt'e fid) in et'gentbümliefter ©eroaft
ber Sormuntfcftoft fofefter «Weinungen-entjiebt, unt Da*

rum »on tiefen nt'cftt fetten feintfieft betroefttet wirt.
Setenft man tiefe«, fo tft nieftt ju »ermuntern, taß

to« tießjäftrige eitgenöffifefte Soger inSbun,
ein beteutente« Woment te« beteutentften tiefer Ser*
ba(tniffe, te« mifitärifeften, »on ten Organen ter
Oeffentd'cftfeit eine S(nfeintnng' erfuhr, teren ganjorSIrt
nnt SBe'fe man teutdd) anfeften fann, wie fit ftörente
Strfäfle, ouf ter einen Seife gefdjaffen, gerne benugten,
um aud) auf ihrer Seite auf Koften te« ficft fefbftftänttg
entmidelnten Stflgemeinen ficft geltent ju maeften.

©anj erflärtid) maeftt fid) ober, ooffent« ein fofebe*
Serhaften tn einem Sanbe, ta« eine W11 ij»erfaffung
hat, tie au« einer nietrigem unb »irffieft unooflfomme«
nern Stufe ficft jegt erft, oom Snftinft in ber Waffe
unt »on einjelnen Sntefligenjen geleitet, fräftig herauf*
juarbeiten anfängt. Dtefem 3nftinft, tiefen einjelnen
Sinficbten ift ta« allgemeinere Erfennen noeft nieftt
otäquat. Darum, wenn e«' ftd) au«föricftt, ficft in ten
öffenttieften Organen au«fpricftt, »erftätt e« ficft um ter*
fpreeftent; e« »erfteftt nt'cftt, oon »o« e« fprieftt. Da*
Wtft'tärifdje in feiner eigentftümlicften «Jiotiir »t'rt »om
Sürgerlicften nieftt begriffen, to« ficft felber noeft nieftt in
feinem »eiten großen Sinne erfaßt ftat, fontern fennt*
nt'ßto«, oftne Waßftab, baft ju wenig baft ju oiel for»
ternt, (eicht ägrirt unb geärgert, tte Stolle te« S p t e §*
bürgerlichen fpiett, unt e« übet nimmt, »enn ter
Sitelreit feiner Weinung uiiftt überall Der. Sorantrift
gegönnt »irt.

Slber eben tiefe Sttelfeit ter Weinung, bk •

immer in Stepublifen ftd) am meiften breit maeftt, »eil
ba« »eit geöffnete Sftor ter greibeit Böfe« mit Den
©uten ou«ftrömen (äßt, — »ort auf tie ftörtefte «JJrobe

ter Sefbftübenointnng burd) bai fteurige eibgenöffifeftt
Sager unt < bie feinen Serfouf begfeitenben Ereigniffe
gefegt, unt wenn tie «probe »om ©anjen watfer nnt
fiegreieft beftanten mirt, fo mag ta« Sinjefne fid) ftin
Stecftt neftmen unt feine Siteifrit be»aftren; — e« bat
ftd) ja nur at« St'njetne« gejeigt, unt umfonft offt Organ
te« Slflgemeinen gebertet.

3eter braoe Scbmeijer fehnte ficft in ben fegten
3eiten oon tem fdnoanfenben Beben Der StaatenbuntS*
Serbältniffe hinweg naeft einer feften Stelle, auf ter
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halten muß,, und einen Theil derselben, um mit den

Massen zu agi. en, oder mit den Corps der vorgeschlagenen

Reserven.
Unabhängig von unserer größerern Sicherheit,

entständen große ökonomische und andere Vortheile aus
diesen Aenderungen. Zunächst nur: Weniger Linien-
Truppen, die schwer nützlich zu gebrauchen sind, wenigstens

auf dem größten Theil des Schweizergebiets;
weniger Material, weniger Pferde zu unterhalten;
weniger Ausgaben für den Generalstab und für die Kriegs^
Verwaltung; dagegen der natürliche und unschätzbare

Vortheil einer größern Beweglichkeit, die es erlaubte,
weniger Mannschaft auf den Beinen zu halten, und
folglich den Bürgern mehr Ruhe zu gewähren.

Wenn man diesen Vorschlag einer veränderten
Bildung der eidgenössischen Armee annehmen wollte, so

würde im Kriegsfall das erste Treffen gegen den Feind
auS Voltigeurs und Jägern mit einigen Leuten aus den

Gegenden selbst bestehen, um in diesen, so wie auf den

verschiedenen Communicationslinien derselben gut zu
Haus zu seyn. Etwas zurück stände die zweite Linie in
festen Positionen, von Natur so oder durch Kunst unterstützt,

beide mit Gebirqsartillerie besetzt; Scharfschützen-
Posten unterhielten gesicherte und gedeckte Verbindung
mit dem ersten und zweiten Treffen, und könnten wie
die der Jäger sich nach Bedürfniß gegenseitig unterstützen
und verstärken. Sollten diese Linien irgendwo
durchbrochen werden, so rückten entsprechende Abtheilungen
der (als drittes Treffen) aufgestellten Reserve, zu rechter
Zeit benachrichtigt, an, um den Marsch des Feindes
aufzuhalten und die Wiedergewinnung der ersten
Positionen zu unterstützen, während eine Positionsartillerie
am Ausgang der Deboucheen in Batterien aufgestellt
wäre, und neue Jäger- und Schützencorps, unterstützt
von Sappeurs und Pionniers, die Flügel des Feindes zu
gewinnen suchten und ihn zu einem schnellen Rückzug
nöthigten.

Man bedarf also einer eigenthümlichen Einrichtung,
Vorbereitung und Bewaffnung für diese Kriegsart,
die die unsere seyn muß, und die einzig zweckge-

mäße ist, um unser Gebiet nnd unsere Unabhängigkeit
zu wahren, während der gegenwärtige Stand dieser Dinge
derselbe ist mit einigen wenigen Verbesserungen, der
in den Jahren 1798, 1799 und 1813 die Schweiz
verheeren und ihr von den Fremden Gefetze vorschreiben

ließ.

Drei Tage im eivgenöfftschen Lager von 1834.

Wenni ein Nichtschweizer, der aber schon seit einiger
Zeit in der Schmeiz lebt, es hiev unternimmt, eine
Schilderung von dem Eindruck zu machen, den bei einer
mehrtägigen Anschauung das heurige eidgenössische Lager
auf ihn hervorbrachte, fo wird, so weit er den Vortheil
einer unbefangenen Stellung hat, und reine Absicht ihn

leitet, vielleicht einiger Nutzen daraus auch für Schweizer,

die bei dieser Sache den wesentlichen Gesichtspunkt
zu fassen geneigt sind, sich ergeben. Denn es ist Zeiten,
wie die gegenwärtige, eigen, daß das Auge der Ein-
gebornen eines Landes, dessen politisches Leben sich in
einem Gährungszustande befindet, alle seine Verhältnisse
mehr oder weniger trübe und in einem Lichte gefärbt
sieht, das ihren wahren Charakter verändert. Am meisten
findet dieß aber wohl bei denjenigen Verhältnissen statt?
in die eine allgemeine und günstige Naturentwicklung
des Ganzen fällt, eine Entwicklung, die fich, gegenüber

den politischen Meinungen aller Art, ihre
Selbstständigkeit bewahrt, die fich in eigenthümlicher Gewalt
der Vormundschaft solcher Meinungen» entzieht, und
darum von diesen nicht selten feindlich betrachtet wird.

Bedenkt man diefes, so ist nicht zu verwundern, daß
das dießjährr'ge eidgenössische Lager inThun^
ein bedeutendes Moment des bedeutendsten dieser
Verhältnisse, des militärischen, von den Organen de?
Oeffentlichkeit eine Anfeindung" erfuhr, deren ganz« Art
und We'se man deutlich ansehen kann, wie ste störende
Vorfälle, auf der einen Seite geschaffen, gerne benutzten,
um auch auf ihrer Seite auf Kosten des fich selbstständig
entwickelnden Allgemeinen sich geltend zu machen.

Ganz erklärlich macht sich aber, vollends ein solches

Verhalten in einem Lande, daS eine M i l i z Verfassung
hat, die aus einer niedrigern und wirklich unvollkommener«

Stufe sich jetzt erst, vom Instinkt in der Masse
und von einzelnen Intelligenzen geleitet, kräftig
heraufzuarbeiten anfängt. Diesem Instinkt, diesen einzelnen
Einsichten ist daS allgemeinere Erkennen noch nicht
adäquat. Darum, wenn es sich ausspricht, sich in den
öffentlichen Organen ausspricht, verhält, es sich wider-
sprechend; es versteht nicht, von was es spricht. DaS
Militärische in seiner eigenthümlichen Natur wird vom
Bürgerlichen nicht begriffen, das sich selber noch nicht in
seinem weiten großen Sinne erfaßt hat, sondern
kenntnißlos, ohne Maßstab, bald zu wenig bald zu viel
fordernd leicht ägrirt und geärgert, die Rolle des S p i e ß-
bürgerlichen spielt, und es übel nimmt, wenn des
Eitelkeit seiner Meinung nicht überall der, Vorantritt
gegönnt wird.

Aber eben diese Eitelkeit der Meinung, die
immer in Republiken sich am meisten breit niächt, weil
das weit geöffnete Thor der Freiheit Böses mit dem
Guten ausströmen läßt, — ward auf die härteste Prob«
der Selbstüberwindung durch das heurige eidgenössisch?
Lager und die seinen Verlauf begleitenden Ereignisse
gesetzt, und wenn die Probe vom Ganzen ivacker nnh
siegreich bestanden mird, so mag das Einzelne sich sei»
Recht nehmen und seine Eitelkeit bewahren; — es hat
sich ja nur als Einzelnes gezeigt, und umsonst als Organ
des Allgemeinen geberdet.

Jeder brave Schweizer sehnte sich in den letzten
Zeiten von dem schwankenden Boden der Staatenbunds-
Verhältniffe hinweg nach einer feste« Stelle, auf der


	Gedanken und Vorschläge über eine Aenderung des schweizerischen Landesvertheidigungswesens

